


1932 begann Kieninger, Feinmessgeräte für die
Firma Carl Mahr in Esslingen zu bauen. Für die
Herstellung der messtechnischen Instrumente
galten weitaus anspruchsvollere Toleranzen,
was auch der Präzision bei der
Uhrwerkefertigung zugute kam.
Eine sehr präzise Teilefertigung vereinfachte
auch den Zusammenbau der Uhrwerke
erheblich: Die Einzelteile mussten nicht mehr
eingepasst werden und konnten jetzt auch
durch angelernte Kräfte montiert werden. Der
neue Produktionszweig sicherte im Zweiten
Weltkrieg das Überleben der Firma. Da
messtechnische Instrumente für die
Rüstungsindustrie gebraucht wurden, wurde
die Firma als kriegswichtiger Betrieb eingestuft. 

Nach dem Tod des Vaters 1936, hatte
inzwischen Wilhelm Kieninger gemeinsam mit
seinen beiden Brüdern Josef und Fritz die
Geschäftsführung übernommen. Auf Betreiben
von Carl Mahr konnte er 1939 nach nur zwei
Monaten an der Front wieder in die Firma
zurückkehren.
So konnte die Produktion auch unter
schwierigen Bedingungen fortgesetzt werden.
1939 arbeiteten 78 Mitarbeiter im
Unternehmen, darunter 18 Frauen. Von den 60
Männern wurden 29 über die Kriegsjahre
hinweg einberufen - acht von ihnen kehrten
nicht wieder aus Krieg oder Gefangenschaft
zurück. Kieninger versuchte den
Arbeitskräftemangel durch Heimarbeit und
Dienstverpflichtung von Frauen auszugleichen.
Gleichzeitig erhöhte man die Arbeitszeit.
Während vor dem Krieg 48 Stunden in der
Woche gearbeitet wurden, erhöhte man zu
Beginn des Krieges auf 54 Stunden, später
sogar auf 60 Stunden.
Bis 1941 durfte die Firma noch Uhren fürs
Inland produzieren und verkaufen. Und sogar
bis 1943 lieferte Kieninger noch Uhren ins
Ausland, vorwiegend nach Nordeuropa.
Obwohl Stromengpässe und
Materialbewirtschaftung die Produktion
erheblich behinderten, vermerkte die
Geschäftsführung in ihren Büchern stolz, dass
die Firma auch im Krieg immer ihren
Lieferverpflichtungen nachgekommen sei.

n 1932 Kieninger started to produce precision
measuring instruments for the company Carl

Mahr in Esslingen. The tolerances for these
instruments had to be much more exact, which

was very useful for the production of clock
movements. 

A parts production with utmost precision made
the assembly of the clock movements much

easier: The individual parts do not have to be
fitted anymore and thus could be mounted by

unskilled workers, too. The new branch
enabled the company to survive during the
Second World War. As precision measuring

instruments were needed for the arms industry,
Kieninger was ranked as war vital industry.

After their father’s death in 1936 Wilhelm
Kieninger and his two brothers Josef and Fritz

took over the general management. With the
intervention of Carl Mahr he could come back
after only two months at the front line in 1939.

Because of that the production could be kept up
in spite of all the difficult conditions.

In 1939 the company employed 78 people,
among these 18 women. Out of the 60 men 29

were called upon - 8 of them did not return
from the war or imprisonment. Kieninger tried
to compensate that loss with the help of home-

workers and mandatory employment of
women. In addition working hours were

raised. Whilst the working time before the war
was at 48 hours a week, it was raised to 54

hours at the beginning of the war and even
further to 60 hours later. 

Until 1941 the company was allowed to
produce and sell clocks for the German market.

And even until 1943 clocks were delivered
abroad, mainly to Northern Europe.

The general management proudly noted down
in their records that - despite of several
difficulties like electricity and materials

shortage - the company was always able to
meet its obligations for delivery even during

the war.

Die ersten Messgeräte
The first precision measuring instruments
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